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Ein Jahr „Krakauer Zeitung“. 


Als am 16. Dezember 1915 die erste Num- 
‚mer der „Krakauer Zeitung“, des amtlichen 
Organes des k. u. k. Festungskommandos 

akau, ihren Weg zum Publikum fand, 

jandelte ea sich um den Versuch, auch in 
unserer Heimat ein publizistisches Organ 
in den Dienst der Kriegswohltätigkeit zu 
steilen, wie deren im Deutschen Reiche 

chon mehrere bestanden, sowohl als Tages- 
zeitungen wie auch als künstlerisch ausge- 
'stattete Wochen- und Monatsschritten. Die 
Unterstützung der massgebenden militäri- 
‚schen Behörden hat dem jungen Unterneh- 
men die feste Grundlage gegeben, auf der es 
sich während des abgelaufenen Jahres zu 
‚einem gewiss nicht unbedeutenden Faktor 
= öffentlichen Leben unserer Stadt ent- 

ickelt hat. Im Sinne der Wohltätigkeit zu 
wirken, war und ist der Leitgedanke der 
„Krakauer Zeitung‘, von dem sie niemals 
abgewichen ist. Grosse Schwierigkeiten in 
technischer Hinsicht waren zu überwinden, 
he es gelang, ein Organ zu schaffen, das 
seinen Zweck als informierende und den 
gewaltigen Zeitereignissen im Rahmen ihrer 
i nach Kräften Rechnung tragende 
Zeitung erfüllt. Dass dieses Ziel erreicht 
wurde, dass heute die „Krakauer Zeitung“ 
neben den anderen, seit vielen Jahren. be- 
stehenden Blättern unserer Stadt ihren fe- 
ten Platz errungen hat, ist der schönste Er- 
folg, auf den sie am Jahrestage ihres Be- 
stehens zurückblicken kann. 
_ Bei den verschiedensten Gelegenheiten 
at die „Krakauer Zeitung“ den Beweis ge- 
jefert, dass sie den grossen Anforderungen, 
die heute an eine Tageszeitung gestellt wer- 
den, gerecht zu werden vermochte. Vielfach 
aren die Anerkennungen, die ihr zuteil 
geworden sind; so sei auf ein Schreiben des 
lügeladjutanten Sr. Majestät Kaiser Wil- 
helms, Oberst von Estorif, verwiesen, in 
dem anlässlich der Widmung einiger Exem- 
plare unseres Blattes der Dank Sr. Majestät 
übermittelt und das Interesse des Deutschen 
aisers an der Zeitung bekanntgegeben 
wird. Zahlreiche Universitätsbibliotheken 
esterreich-Ungarns und Deutschlands, Mu- 
een und literarische Vereinigungen hahen 
en Werdegang der „Kräkauer Zeitung“ mit 
grosser Anteilnahme veriolet und gehören 
u den ständigen Abnehmern unseres Blat- 
tes. Daneben hat sich die „Krakauer Zei- 
“ in militärischen und in Zivilkreisen 
einen festen Grundstock von 
treuen Lesern erworben. Ihnen allen gebührt 
ler Dank für die Förderung und Vergrösse- 
tung des auf uneigennützigster Basis auf- 


zu nehmen. 


Oesterr. 


ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart; 15. Dezember 1916, 


Wien, 15, Dezember 1916, 


Oestlicher Kriegsschauplatz: 


Die Verbündeten haben in rastloser Verfolgung der weichenden Rümären und 
Russen gestern Buzeu genommen. Nördlich von Buzeu leistet der Feind noch Wider- 
stand. Die Gefangenenzahl der zwei letzten Tage beträgt abermals 4000 Mann. 

Westlich und nordwestlich von Ocna wird erbittert weiter gekämpft. Südlich 
des Uztales wurde den Russen eine vorübergehend von ihnen gewonnene Höhe 
im Gegenangriii wieder entrissen. Nördlich des Csobanostales errang der Gegner 


einen örtlichen Vorteil. 


In den Waldkarpathen liess die russische Angrifistätigkeit nach. Bei Koniuchy, 
südlich von Zborow, setzten sich österreichisch-ungarische Abteilungen auf 350 Meter 
Fronibreite in den Gräben der russischen Vorposten test. 


italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz: 


Unverändert, 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: w. Höfer, FMT. 
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gebauten Unternehmens; eine besondere 
Dankesschuld ist den militärischen Behör- 
den abzutragen, die der „Krakauer Zeitung‘ 
ihr wohlwollendes Interesse stets in weitest- 
gehender Weise bewiesen haben. Bei dieser 
Gelegenheit müssen wir aber auch mit Ge- 
fühlen wärmsten Dankes all unserer Leser 
gedenken, die durch ihre Unterstützung in- 
direkt dazu beitragen, dass den wohltätigen 
Zwecken, denen die „Krakauer Zeitung“ ge- 
widmet ist, so mancher Beitrag zufliesst. 


Nebenbei isi die „Krakauer Zeitung“ auch 
bemüht, durch Herausgabe von Broschüren 
allgemein interessanten und wissenswerten 
Inhaltes zu verschiedenen Fragen Stellung 
Die „Kleine Bibliothek“ der 
„Krakauer Zeitung" umfasst bisher zwei 
Werke, nämlich „Das Krakauer Lajkonik- 
Fest“, in dem ein alter historischer Brauch 
Krakaus wissenschaftlich erklärt wird, fer- 
ner „Ein Beitrag zur Ausbildung beider 
Hände beim Menschen“, worin eine Autori- 


tät auf -medizinischem Gebiete dieses so | 


hochwichtige Thema populär-wissenschaft- 
lich behandelt. Im Dienste sowohl der pri- 
vaten wie der öffentlichen Wohltätigkeit hat 
die „Krakauer Zeitung“ stets ihr Möglich- 


| 


I 


stes zur Erreichung des edlen Zweckes ge- 
tan. Nur kurz sei darauf verwiesen, dass un- 
sere Weihnachtssammlung für die verwun- 
deten und kranken Krieger in Krakaus Mili- 
tärspitälern einen vollen Erfolg verspricht. 
Aus den oben angeführten Tatsachen geht 
hervor, dass das verflossene Jahr die Lei- 
tung der „Krakauer Zeitung“ mit dem freu- 
digen Bewusstsein erfüllen kann, ihrer 
Pilicht nach Kräften gedient zu haben. Auch 
weiterhin soll das junge Unternehmen sei- 
nem Programm gemäss, ausschliesslich 
wohltätigen Zwecken dienen, fortgeführt 
werden, in der sicheren Zuversicht, darin 
auch fürderhin auf das wohlwollende Ent- 
gegenkommen aller Kreise unserer Stadt 
rechnen zu können. Aus dieser Hoffnung 
schöpft die „Krakauer Zeitung“ neue Kraft 
und die Ueberzeugung, dass auch ihr weite- 
rerWeg zu dem gesteckten Ziel führen wird: 
im Sinne der Kriegswohltätigkeit zu wir- 
ken und im Raume des Erreichbaren dazu 
beizutragen, dass in dem grossen Leid un- » 
serer Tage da und dort eine Träne getrock- 
net, ein kleiner Teil der Not gelindert werde. 


Die Zeichnung auf die V. österreichische Kriegsanleih ist höchste patriotische Pflicht! 
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Das Friedensangebot der Mittel- 
mächte. 


Noch liegen keine endgültigen Beschlüsse un- 
serer Gegner zu dem Friedensangehot der Zen- 
iralmächte vor, aber aus den bisher unverbind- 
lichen Aeusserungen, der Ententepolitiker und 
ihrer Presse dringt noch immer die unverschn- 
lichste — man könnte ebensogut sagen: die un- 
vernünftigsteTonart durch. In der französischen 
Kammer hat Ministerpräsident Briand die 
Rede des deutschen Reichskanzlers mit einem 
Misstrauen behandelt, zu dem sie nicht den ge- 
ringsten Anlass’giht, und das deutsche Angebot 
Alliierten 
auseinander zu sprengen. Die Kammer hat mit 


als einen Versuch bezeichnet, die 


314 gegen 165 Stimmen eine Vertrauenstages- 
ordnung angenommen, woreus zur Gemüge die 
Kriegsstimmung in Frankreich zu erkennen ist. 

Etwas vorsichtiger und zurückhaltender hat 
sich der italienische Minister des Aeussern, 
Sonnino, zur Friedensnote des Vierbundes ge- 
Aussert. Seine Ausführungen lassen klar erken- 
nen, dass er in diesen Fragen keine freie Hand 
hat und dass ihm bei der Beantwortung der 
Interpellation Baslini die Stellungnahme Eng- 
lands noch nicht bekannt wer, Er betonte nur 
den Willen, gemeinsam mit den anderen En- 
tentestaaten vorzugehen. 

Die Entscheidung unseres Friedensangebotes 
liegt in London, wo eine starke Erkältung 
Lloyd George eine willkommene Bedenkzeit 
verschafft hat. Hoffentlich nützt er seine Musse 
dazu aus, um sich der Verantwortung bewusst 
zu werden, die er jetzt ala Führer der Entente 
auf sich geladen hat. Ob sein Depeschenwechsel 
mit Briand, in dem seine Entschlossenheit zur 
weiteren Kriegsführung betont wird, den Tat- 
sachen entspricht, musg noch abgewartet wer- 
den, Aus dem Wirrwarr der gegnerischen Zei- 
tungsstimmen ist eine Auslassung der „West- 
minster Gazette" beachtenswert, in der die Not- 
wendigkeit eines geschlossenen Vorgehens der 
Entente zwar rückhaltlos gefordert, aber auch 
eine ernste Prüfung des Friedensangebotes be- 
tont wird. 


t 


Welche Vermittlerrolle in der ganzen Ange- 
legenheit Wilson und seine Regierung einneh- 
men werden, muss abgewartet werden. 


` Die Erklärung der englischen ` 
Regierung. 
London, 14. Dezember. (KB.) 

(Reutermeldung.) Im Unterhause sagte 
Bonar Law bei Bespreckung der Frie- 
densvorschläge: 

Bei Begründung der letzten Kreditvor- 
lage äusserie Asquith folgende Werte: 
„Die Alliierten verlangen, dass eine an- 
gemessene Genugtusag für die Vergangen- 
heit und eine angemessene Sicherheit für 
die Zukunft vorhanden sein müsse“ (Lauter 
Beifall). Das ist immer noch die Po- 
litik und das ist immer noch der Ent- 
schluss der Regierung Seiner Majestät 
(Erneuerter lange andauernder Beifall). 


Die französischen Sozialisten gegen | 
Briand. 
Berlin, 15. Dezember. (KB.) 

Zur ablehnenden Haltung Eriands stallt 
die „Vossische Zeitung“ iest, dass die Debatte | 
in der Kammer in krassem Gegensatz zu 
dessen zuversichtlichen Erklärungen stehe, Alle 
Redner griffen Briand und seine Politik h ef- 
tig an 

Tardieu kritisierte das gesamte Reglerunge- 
aysiem und verlangte den Rücktritt Bri- 
ands und der Regierung. Er sagte, Briand 
schaffe einen Geisteszustand von kriegerischem 
Optimismus, der den Tatsachen nicht entspre- 
che. Durch ein neues Verirauensvotum für Bri- 
and werde der Mut Frankreichs nicht gestärkt 
werden. 

Als Präsident Daschano! das Ergehnia der 
Akstimmung mitteilte, riefen die Sozialisten 
stürmiach: „D am issi anl“ 

Sie tadeln Briand heitig, weil er das Friedens- 
angebot verworien hat. 


Besonnene italienische Ansichten. 


Lugano, 15. Dezember. (KB.) 
In Besprechung des Friedensangebotes 
der Vierbundmächte erklärt die Mailänder 
„Stampa“, das Organ Giolittis, dem Frie- 
densvorschlag jeden Wert abzusprechen, 


| kannter Vorschläge. 


wäre ebenso unnütz, wie irgendwelche 
vorweggenommene Beweriung ganz unbe. 
Das italienische Volk 
müsse Ruhe, Entschlossenheit und Schwei. 
gen bewahren, damit seine Staatslenker mit 
absoluter Ruhe im Verein mit Italiens Ver- 
bündeten jene Entschliessung fassen kön- 
nen, die unzweifelhaft den Interessen deg 
Vaterlandes entsprechen werde. 

Der sozialistische „Avanti“ fordert, dass 
den verantwortlichen Stellen die Entschluss- 
freiheit gewahrt bleibe und sagt, es wäre 
unsinnig, den Friedensvorschlag von 
vornherein abzulehnen. Niemand 
habe das Recht, die Völker weiter in dieseg 
höllische Sturmwetter hineinzutreiben, he. 
vor jeder andere Lösungsweg versucht wor. 
den sei, 


Friedensagitation in Paris, 
A Berlin, 15. Dezember. (KB.) 
Mehrere Blätter berichten, dass in Paris eine 
Anzahl von Personen wegen Verteilung 


t!riedensireundlicher Braschü- 
ten verhaftet warden sind, 


Weitere englische Bilätterstimmen. 
Rotterdam, 15. Dezember. (KB.) 


Der Londoner Korrespondent des „Nieuwe 
Rotterdamsche Courant“ meldet: 

Die „Times“ äussern ihre Befriedigung, 
und hierüber ist die ganze englische Presse 
eines Sinnes, dass die Rede des deutschen 
Reichskanzlers keine Grundlage für 
die Verhandlungen biete, da der Kanzler 
nicht zugibt, dass die Mitielmächte besiegt 
seien, sondern im Gegenteil behauptet, dass 
sie gesiegt haben. Die Blätter erklären, dass 
die von Asquith in der Guildhallrede aufge 
stellten Friedensbedingungen die einzig 
möglichen für die Alliierten seien. Einige 
Blätter sagen allerdings, dass die Alliierten 
auf das deutsche Angebot mit der Bekannt- 
gabe der eigenen Friedensbedingungen ant- 
worten müssen. 

„Daily News“ meinen, dass ein offenes 
Non possumus nicht die weiseste Politik 
wäre, da Deutschland die Verantwor« 
tung für die Fortsetzung des Kampfes aut 
die Alliierten abschieben würde, wo- 
durch diesen ein grosser Schade zu 
gelügt würde. 


Betrachtungen zur Schlacht 


bei Limanowa und Lapanow. 
(Schluas.*) 


Nun sind freilich auch die Armee- und die 
Korpskommandanten gezwungen, die Situation 
meist durch das Auge ihrer Unterführer zu be- 
trachten; denn es geht aus vielerlei Gründen 
nieht ar, dass sich hohe Kommandanten dauernd 
im unmittelbaren Kampfbereich aufhalten und 
so nicht nur fortwährend persönlichen Gefahren, 
sondern auch den seelischen Eindrücken des 
Schlachtteldes ausgesetzt sind. Dessenungeachtet 
stellt gerade die Bewertung der aus der Ge- 
fechtslinie kommenden Berichte hohe Anforde- 
rungen an die Urteilskraft, das militärische Ver- 
ständnis und die Personenkenntnis des Führers. 
Und es kann schon heute bemerkt werden, 
dass sich hei der Eigenart des modernen Krie- 
ges keine Armee- und kein Korpsführer der 
Pflicht überboben halten darf, manchmal in der 
Gefechtslinie Umschau zu halten. Die nene 
Kampfesweise bot so viel Unvorhergesehenes, 
dass es für jeden General im hohen Masse 
wünschenswert ist, durch persönliche Anschauung 
zu lernen. Dabei mag die moralische Bedeutung 
des zeitweiligen Erscheinens höherer Führer in 


*) Siehe „Krakauer Zeitung“ Nr. 350 vom 15. Dezem- 
ber 1916. 


der Mitte der Kämpfer nicht vergessen werden. 
Jeder Truppenoffizier wird die Tatsache bestä- 
tigen. 

Diese Bamerkungen verdienten vorausgeschickt 
zu werden, damit man die schwere Bürde be- 
urteilen kann, die der Führertätigkeit in der so 
kritischen Situation bei Limanowa-Lapanöw auf- 
erlegt war. Als FML. Roth trotz stärkster Be- 
drohung in Flanke und Rücken den Angriff 
nach Norden und Nordosten fortseizte, ver- 
mochte ihm nur eine Erkenntnis die Last der 
Verantwortung zu erleichtern: das felsenfeste 
Vertrauen in die Tapferkeit seiner Truppen, der 
„Garderegimenter“ des 14. Korps und der zähen 
Bataillone der deutschen 47. Reservedivision. 
Mit Recht hebt die Schilderung der Schlacht von 
Limanowa-Lapanöw hervor, dass die Divisionen 
des FML. Roth erst wenige Tage zuvor nörd- 
lich der Weichsel einen wochenlang überaus 
blutigen, verlustreichen Kampf abgebrochen 
hatten. Der Glaube des Kom uandierenden an 
seine Truppen war so gross, dass er auch in 
der schwierigsten Krise den einma: angesetzten 
Angriff weiterzuführen wagte. 

Die Finzelheiten dieses Angriffes sind in der 
Darstellung eingeiend ge childert. Es ist klar, ! 
dass die Russen alies daranselzien, sich vor 
allem gegen den vorgeschobenen rechten Flügel 
Roths Luft zu schatien und die deutschen Ba- 
taillone daher zu wiederholten‘M ien in die 
Defensive ged ängt wurden, bis man endlich in 
der Front Kräfte frei bekam. Hiebei mag wie- | 


der auf die schon mehrfach betonte Verlang- 
samung des heutiven Krieges bingewiesen wer- 
den. Wenn man die Wirkung der Umfassung, 
die in der Schlacht bei Gravelolte das sächsische 
Korps gegen den Nordflügel der Franzosen vor 
nahm, mit dem Einfluss des österreichisch+ 
ungarisch - deutschen Vorstosses bei Lapanöw 
vergle cht, der die Richtung nach wesentlich 
einrucksvoller und gefährlicher war, so erkennt 
man daraus die Noiwendigkeit zu einer bedet- 
tenden Verschiebung der nisher geltenden takti- 
schen Anschauungen. Eine infolge örtlicher 
Stärke durchführbare Schwächung der gegen 
Krakau gerichteten Front und die vorüber- 
gehende Behauplung verschiedener Vorfeldstel- 
lungen in der bedröhten Flanke ermöglichte es 
den Russen, der Umtassungsbewegung der 
Deutschen starke Kräfte entgegenzustellen uni 
schliesslich alle über die Stradomka vorgedrut- 
genen Bataillone der Versündeten wieder über 
den: Bach zurückzudrängen. 


Freilich war auf russischer Seite die Aufgabe 
entscheidender Abwehr des österreichisch-ungs" 
risch-deutschen Flanken-tosses den über del 
mittleren Dunajec angeseizten Kräften, insbe" 
sondere aber dem über Neu-Sandec heran“ 


| rückenden russis:hen VIH. Korps zugedacht 


Der heldenmütig-n Tödesverachiung der Husa- 
ren, der Zähiekeit der Gruppe PML., Arz, dem 
Eingreifen der Kasc.auer Honvöddivision une 
schliesslieh auch der unermüdlichen Tatigkalt 
unserer Karpaihenarmee war es zu daukel: 
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Amerikanische Zeitungen gegen 
den Vorschlag. 
New-York, 14. Dezember. (KB.) 
(Reutermeldung.) Bei Besprechung der deut- 
schen Vorschläge erklären die New-Yorker 
Blätter einstimmig, die Zeit sei noch nicht 
reif für die Alliierten, davon Kenntnis zu 
nehmen. Die Blätter sind alle der Meinung, 
Bethmann Hollwegs Anerbieten sei ein Stück 
politischer Schikane, das bezwecke, 
Deutschlands Sache sowohl in der Heimat wie 
im Ausland in ein helles Licht zu seizen. 


Der Kaiser. 


Wien, 15. Dezember. (KB.) 
Die „Wiener Zeitung” meldet: 
Der Kaiser ist gestern von Wien a bg e- 
reist. 


Die Krönung iu Budapest. 
Budapest, 14. Dezember. (KB.) 


Lem neute veröffentlichten amtlichen Pro- 
gramm der Krönungsfeier zufolge findet am 
30, Dezember 6 Uhr irüh im Kuppelsaale des 
angarischenParlamentsgebändes eineSitzung 
des Abgeordneten- und Magnalenhauses statt. 
Von hier begeben sich die Mitglieder des Parla- 
mentes in die Ofener Krünungskirche, das Kd- 
nisspaar begibt sich mit Begleitung in fel- 
erlichem Zuge um dreiviertel 9 Uhr nach der 
Hofhurg in die Krünungskirche, 

Nach Beendigung der Krönungszeremonie be- 
gibt sich das Käinigspaar mit seiner Begleitung 
in die Hoihkurg zurück. Sodann legt der König 
in dor Kirche den Eid auf die ungari- 
sche Verfassung ab. Hierauf begibt er 

„Bich in feierlichem Zuge zum Erönungskü- 
gel, wo er mit dem Schwerte St. Stephans die 
smder Schwertstreiche macht. 

Nach der Rückkehr in die Hofburg begehen 
sich die Mitglieder des ungarischen Pearla- 
mentes wieder in das ungarische Parlaments- 
gebäude, wo die Krönungsfestsitzung, 
die bie dahin unterkrochen ist, fortgesetzt und 
geschlossen wird. Mittags findet in der Hofburg 
das Kräönungstesimahl statt, 

Für Nachmittag wird die Huldigung der 
Palastdamen sowie der hei Hofe vorgestellten 
und vorzustellenden Damen vor der Königin in 
Aussicht genommen. 


Der Kabinettswechsel. 


Dr, v. Spitzmüller. 
Wien, 15. Dezember. (KB.) 

Zur Betreuung Dr. v. Spitzmüllers 
mit der Kabinettsbildung hebt das „Frem- 
denblatt hervor: 

In Dr. Spitzmüller vereinigt sich wissen- 
schaftliche Gründlichkeit, 'Pflichibewusst- 
sein, reiche Kenntnis und die Erfahrung 
des Mannes, der tiefste Einblicke ins wirk- 
liche Leben getan hat. Die neue Regierung 
wird sich vor Aufgaben gestellt sehen, 
deren Bewältigung an die Entschlossenheit 
und die Arbeitskraft der Minister die 
grössten Anforderungen stellt. 

Dr. v. Spitzmüller hat den grossen Vorzug, 


7 P r ; i 
sich nicht erst in sein neues, verantwor- 


tungsvolles Amt einarbeiten zu müssen, 
denn da er noch vor wenigen Monaten als 
Handelsminister eines der wichtigsten Por- 
tefeuilles innehatte, ist es für ihn nicht mehr 
notwendig, die Materie, mit der er sich zu 
beschäftigen hat, kennen zu lernen. Er 
knüpft an eine ganz nahe Vergangenheit an, 
um sein Werk in der Zukunft zu vollenden. 
Viele Bedingungen waren also gegeben, die 
die Erwartung nicht unberechtigt erschei- 
nen lassen, dass es Dr. v. Spitzmüller gelin- 
gen werde, seine grosse schwere Aufgabe zu 
erfüllen und in diesen ernsten Zeiten sei- 
nen ganzen Mann zu stellen, 


Eine Rede Kaiser Wilhelms. 
Berlin, 15. Dezember. (KB.) 

Gelegentlich einer Truppenbesichtigung bei 
Mühlhausen hielt Kaiser Wilhelm den Hlät- 
tern zufolge eine Ansprache, in der er Worte des 
Dankes an die tapieren Mannen richtete, die 
den Westen festhalten, so dass im Osten ver- 
nichtende Schläge ausgetellt 
können. 


Der Kaiser kam mit Worten zornigster 
Verachtung auf das Volk im Osien zu spre- 
chen, das dem verbündeten Cesterreich-Ungarn 

wie ein Räuber den Dolch in den Rücken zu 
| stossen gedachte und sagte: „Der alte Schlach- 
tengo# bat gerichtet. Wir waren seine 
Werkzeuge und wollen deshalb stolz sein." 


dass die russische Gegenaktion erfolglos blieb 
und mit dem Rückzuge aller russischen Kräfte 
westlich des Dunajec endete. 

Nieht vergessen mag werden, dass auch die 
Festung Krakau ihr wesentliches Verdienst an 
dem Erfolge von Lapansw-Limanowa hatte. War 
es längst klar, welche Vorteile die Festung 
Przemyśl der Kriegführung bot, so wies jetzt 
auch Krakau seine Daseinsberechligung in wei- 
testem Masse nach. Mitte November mochte der 
Heeresleitung der Bestand dieser Festung den 
Entschluss leichter gemacht haben, Westgalizien 
fast ganz zu entblössen; Krakau sicherte den im 
Norden kämpfenden Kräften auf jeden Fall eine 
bedeutende Aktionsfreiheit, während sie Opera- 
tionen, die den Gegner evenfuell über Wieliezka 
hinaus führen machten, ausserordentlich er- 
schwerte. Die Eisenbahntransporte nach dem 
Süden waren durch den Schutz, den der Gürtel 
Krakaus der Versammlung der Truppen bot, 
bedeutend erleichtert. In den kritischen Tagen 
bei Lapanów trug die tapfere Besatzung der 
Festung durch mehrere Ausfälle sehr dazu bei, 
russische Kräfte festzuhalten. Die Wirkung 
schweren Geschülzes gegen den russischen 
Stützpunkt Grabie 'und gegen Pobiednik hin- 
derte den Feind, in diesem Raum Kräfte vom 
Nordufer der Weichsel nach dem Südufer hin- 
überzuziehen. 


Vor dem e gab es zahlrei Stimmen, 
die den Weri ten Plätzen für kriegerische 


Operationen in Frage stellten. Ein geistreicher 


Militärschriftsteller wollte sogar nachweisen, 
dass der Besitz von Festungen für die Feld- 
operationen in der Regel ger.dezu von Nachteil 
wäre. Die Rolle, die Przemysl und Krakau in 
diesem Kriege spielen, beweist, dass gut ange- 
legte Festungen von unschätzbarer Bedeutung 
sein können. 

Ueber das Kräfteverhältnis der hei Lapanöw 
und Limanowa aufgetretenen Truppen kann die 
Darstellung dieser Schlacht selbsiverständlich 
noch keine Aufklärung geben. So viel darf aher 
wohl rüelgeschlossen werden, dass sie die bei- 
den Parteien im Haume westlich des Dunajee 
grösstenteils die Wage gehalten haben und viel- 
leieht erst durch das Eingreifen der Kaschauer 
Honveddivision auf unserer Seite das numeri- 
sche Uebergewicht in bescheidenen Masse ein- 
trat. Es war sonach nicht die Zahl, die die Ent- 
scheidung herbeigeführt hat, sondern nebst der 
glänzenden Bravour der verbtindeten Truppen 
lediglich die Art, wie sie taktisch verwertet 
wurden, die Gruppierung der Kräfte, die Rich- 
tung ihres Einsatzes, Es zeigte sich, dass auch 
in diesem grossen, plumpen Massenkrieg Führer- 
geschick, Initiative in der Verwertung operativer 
und taklischer Situalionen und kühnes Wagen 
ım En’sehlusse ihren Platz behaupten. Von 


diesem Gesiehispunkte aus wird die Dezember- ' 


schlacht östtich Krakau für alle Zeit ein 
Schulbeispiel bleiben, das sich den schönden 
Vorildeın der Kriegsgeschichte würdig amreiht. 


Die Anmeldung ausländischer 
Wertpapiere. 
Wien, 15. Dezember. (KB.) 
Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine 
Ministerialverordnung über die Anmel- 


dung ausländischer Wertpa- 
piere. 


Annahme des englischen Kriegs- 
kredits. 
London, 15. Dezember. (KB.) 


Das Unterhaus genehmigle einstimmig 
den geforderten Kredit von 400 Millionen Pfund. 


Die gestrigen Generalstabs- 
berichte. 


Deutscher Bericht, 
Berlin, 14. Dezember. (KB.) 
Das Wolffsche Bureau meldet: 
Grosses Hauptquartier, den 14. Dezember 1916. 
Westlicher Kriegsschauplatz: 
Froni des Generaliellmarschalls 
Ruprecht von Bayern: 


In einzelnen Abschnitten der Sommefront vor- 
übergehend starker Feuerkampf. 


Front des deuischen Kronprinzen: 


Bei Le Four de Paris in den Argonnen nach 
hefligem Vorbereitungsfeuer vorstossende fran- 
zösische Patrouillen wurden abgewiesen. 

Auf dem rechten Maasufer war nachmittags 
die Artillerietätigkeit gesteigert. 


Kranprinzen 


Oestlicher Kriegsschauplatz: 


Front des Generalfeldmarschalls Prinzen 
Leopold von Bayern: 


Nichts Wesentliches. 
Front des Generalobersten Erzherzog Josef. 


In den Waldicarpathen vielfach Artilleriefeuer. 

Im Györgyo-Gebirge und im Trotusul-Tale 
setzten die Russen ihre verlustreichen, aber 
ohne jeden Erfolg verlaufenden Angriffe fort. 


Front des Generalioldmarschalls v. Mackensen: 


Günstige Fortschritte auf der ganzen Front 
trolz sehr grosser Wegeschwierigkeiten. 

Die grosse Walachei südlich der Bahn Buka- 
rest—Cernavoda ist vom Feinde gesäubert. 

Mazedonische Frant: 

Die östlich der Cerna von Serben geführten 
Angriffe sind unter schweren Verlusten vor den 
bulgarischen Stellungen zusammengebrochen. 
Der Erste Generalquartiermeisier: Lutendorit, 


Der Abendbericht. 
Berlin, 14. Dezember. (KB.) 


Das Wolfbureau meldet unter dem 14. De- 
zember abends: 


An der Somme lebhattes Feuer in einzelnen 
Abschnitten. Vorstösse der Franzosen auf dem 
Ost- und Westufer der Maas haben abends ein- 
gesetzt. 

In Rumänien ist die Jalomita auch von der 
Donauarmee überschritten. 


Kleine Chronik. 


Zum Schweizer Bundespräsidenten für 1917 
wurde ` Edmund Schulthes, bisheriger Vorstand 
des volkswirtschaftlichen Departements gewählt. 


General lofire ist zum fachmännischen Kriegs- 


berater bei der französischen Regierung er~ 
nannt worden. 


Der gesamte Aeinertrap er „‚rakana Zeitung“ 
Hessi Areuslüsorgezwecken zu. 


a 


Nach Schluss der Redaktion. 


Russische Stimmen zum Friedens- 
angebot. 


Privat- Telegramm der „Krakauer Zeitäng“.) 
Stackholm, 15. Dezember. 

Die Petersburger Regierungshlätler äussern 
sich sehr zeserviart über den Friedens- 
vorschlag der Mittelmächte, Sie sagen, die Fria- 
densnote, gleichgältig welches ihre Beweggrün- 
de seien, müsse als diplamalisches 
Schriftstück angesehen und als solches 
durch die Regierungen in diplomatischer Form 
beantwortet werden. 

Die Note biete jedenfalls eime Grundiage 
zudiplomatischemSchriftenwech- 
sal 


Krakau, Samstag 


Braila und Galatz bedroht, 
Privat-Telegramm der „Kraltauer Zeitung") 
Zürich, 15. Dezember. 

Der „Tagesanzeiger“ schreibt: 

Nach der Einnahme von Suzen stehen die 
Zentralmächte 120 Kilameter östlich von 
Bukarest, 

Braila und Galatz sind bereils be- 
drohi. 

Die ausserordaniliche Schwere 
der russischen Niederlage ist nach dem 
Rückzug zu bemessan, der schon eine Wocha 
iortdauert, ohne dass der Geschlageane die Mög- 
Uchkeit findet, ihn anfzuhalten. 

So fällt ein weiteres grosses Stück Ru- 
mänianr den Mittelmächten zu, 


Die Bildung des neuen Kabinetts. 
FrivarTelegranmm der „Krakauer Zeitung‘) 
y Wien, 15. Dezember. 
n»Ministerpräsident Dr. von Spitzmüller 
selzte honte dieVerhandlungen zurKahinetts- 
»ildung tori, 

Wie verlautei sind seine Unterhandiungen 
dem Ahachlusa nahe, die Verlautbarung der 
Handschreiken dürfte jedoch erst nach der 
Rückkehr des Kaisers von seiner Reise er- 
folgen. 


Der Verkauf von Dänisch- 
Westindien. 


(Erivat-Telegramm der „Krakauer Zeitumg".) 
Kopenhagen, 15. Dezember. 

Die Volksabstimmung über den Ver- 
kaui der westindischen Inseln hat his 
heute 3 Uhr früh 283.69 Summen daiür und 
157.596 dagegen ergeben, 

Der Verkauf scheint alsa gesichert zu 
sein. 


Reise Helfferichs ins deutsche 
Hauptquartier. 


(@xrot-Telsgramm der „Keakaner Zeitung") 
Berlin, 15. Dezember. 
Wie der „Lokalanzeiger“ erfährt, ist Staats- 
sekretär Helfferich in das Grosse Haupt- 
quartier abgereist. í 


Grosser Juwelendiebstahl, 


Erival-Telogranm der „Krakauer Zeltunge) 
Wien, 15. Dezember. 

Einem Diplomaten wurden auf dem Wege in 
die Schweiz im Schlafwagen des Schnellzuges 
Wien—Innsbruck wertvolle Juwelen ge- 
stohlen. 

Auf die Zustandebringung der Juwelen wurde 
eine Belohnung von 5000 Kronen 
geseizt. 


aus- 
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Waiachei und Moldau. 


Von verschiedenen Seiten her hat sich der 
Siegeszug der Bulgaren, Oesterreicher und Deut- 
schen in den letzten Tagen in den zuckenden 
Körper des rumänischen Staatsgebildes hin- 
eingeschoben. Mit den Kämpien in der Dobru- 
dscha hatte es begonnen, die Operationen in 
der Walachei dauern gegenwärtig noch an, 
Kämpfe in der Moldau dürften demnächst zu 
erwarten sein. Die Felsenmauer der transayl- 
vanischen Grenzherge ist gesprengt; auch das 
breite Band der Donau ist überbunden. Die 
Fahnen der Mittelmächte wehen siegreich im 
Süden, Osten und Westen des feindlichen Ge- 
bietes, 

Viel und oft ist aui Grund dieser Begeben- 
heiten in den Zeitungen die Rede von der Wa- 
lachei und der Moldau, jenen beiden Stamm- 
ländeın des jungen rumänischen Staates. Bei- 
de Provinzen haben ihre Geschichte. Der Milkov- 
fluss bildet ihre Grenze, Die Moldau bildet den 
eigentlichen Norden, die Walachei den Süden 
Rumäniens. Der Mündungslauf der Donau, 
Russland, die Bukowina und das nördliche Sie- 
benbürgen grenzt die Moldau ein. Süd-Sieben- 
bürgen und Donau umgrenzen die Walachei. 
Kann man die Moldau in ihren Haupiteilen als 
mässig gegliedertes Bergland ansprechen, so 
trägt die Walachei den Charakter der Tiefebene. 
Pruth und Sereth sind die Hauptilüsse des 
Moldaulandes, das reich an heilsamen Mineral- 
quellen ist. Nahezu zwei Millionen Menschen 
nähren sich in ihm vom Ackerbau und Handel, 
Jassy ist die Hauptstadt dieses Landesteils. 

Die spriebwörtlich fruchtbare Walachei zählt 
rund dreiundeinehalbe Million Einwohner, Ihre 
Petroleumquelien, Steinsalz- und Kohlenlager 
geniessen Weltruf, In den Bergdistrikien kom- 
men zahlreiche, noch immer wenig ausgebeute- 
te Erz- u. Minerallager vor. Die Hauptnahrungs- 
quelle des Landes aber bilden Ackerbau und 
Viehzucht; auch Fischfang, Weinbau und Forst- 
kultur wird getrieben. Die Aluta teilt das wala- 
chische Land in die im Osten gelegene Grosse 
Walachei und in die westliche Kleine Walachei. 
Die Landeshauptstadt Bukarest ist zugleich 
auch der bedeutendste Ort der Walachei, die an 
den Errungenschaften modern-technischer Kul- 
tur — Eisenbahnen, Telegraphen, Fabriken und 
Elektrizitätswerken — entschieden reicher und 
bevorzugter ausgestattet ist, als das Moldau- 
schwesterland. 

Auch die Art der Bewohner zeigt mancherlei 
Unterschiede. Der Bewohner der Moldau ist eine 
Abart der Kleinrussen, In seinen Bewegungen 
gibt er sich gemessen und bedächtig. Eine grosse 
Geschmeidigkeit und Behändigkeit irjtt den- 
noch zutage. Ebenso kann er in der Erregung 
ausserordentlich leidenschaftlich werden, Seine 
freundliche, gasifreie Art ist dem Fremden ge- 
genüber zuvorkommend, Die jüngeren, male- 
risch gekleideten und gern blumengeschmück- 
ten Frauen sind von grosser Schönheit und an- 
mutigem Liebreiz. 

Der Walache ist plumper, eckiger, breitschul- 
triger. Die Bearbeitung des Erdbodens hat ihn 
nachdenklicher, die weite Ebene der Heimat 
schwermütiger gemacht. Dazu kommt, dass er 
sich stark mit tatarischen u. buigarischen Ele- 
menten vermischt hat. Die jahrhundertalteLeib- 
eigenschaft hat ihn in seinem Wesen scheu 
und zurückhaltend gemacht. Auch seinen Frau- 
en fehlt der Liebreiz der Moldauerinnen. Eine 
grosse Fruchtbarkeit lässt ihre Anmut früh wel- 
ken. Aui Schmuck und Kleidung legen sie, 
schon der harten und schweren Arbeit halber, 
die auf ihren Schultern lastet, weniger Wert als 
ihre im Norden wohnenden Schwestern. 

Hausen die Moldauleute nach Art der Berg- 
hewohner in holzgezimmerten, oit veranda- 
geschmückten Häusern, die eines gewissen 
Hausrates nicht entbehren, so leben die Wala- 
chen in dürftig zusammengestellten, lehmbe- 
worfenen Flechtwerkhütten, traulich vereint 
mit dem lieben Vieh. Schnaps, Tanz und Musik 
beleben ihre Feierstunden. Ihre Sittlichkeit ist 
keine sehr hohe. Eigentumsvergehen und Ehe- 
bruch sollen die Gerichte ziemlich häufig be- 
schäftigen. 

Der Fremde bekommt einen Begrifi von die- 
ser Lockerheit des Zusammenlebens auch schon 
in den Städten, Nicht umsonst gilt Bukarest — 
übrigens eine recht moderneStadt — als das Pa- 
ris des Ostens. Aber Jassy gibt ihm in dieser 
Beziehung nur wenig nach. Und selbst in klei- 
neren Städten, wie in dem Petroleumnest 
Plogschti oder in dem kürzlich von den Deut- 
schen und Oesterreicherm eroberten Craiova 
kann man Siudien machen, wie sie in Wien oder 
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Brüssel nicht besser und abgründiger zu ma- 
chen sind. 

Zur Altromerzeit war die Walachei ein Teil 
Daziens. Donauentiang ergoss sich hier in den 
Jahren der Völkerwanderung der Strom der 
Slawen, Mongolen, Ungarn und Tataren. Im 
13.Jahrhundert werden dann drei Fürstentümer 
wohl nach ibrenHäuptlingen genannt: Basarab, 
westlich derAluta; Seneslaus, östlich der Aluta; 
Linoiu, im Hochtale des Lotru. Im 15. Jahr- 
hundert einigte sich das walachische Land wie- 
der, dehnte seine Herrschaft über einen Teil 
Bulgariens aus und hot selbst den Türken 
Trotz. Aber schon bald darauf geriet die Wala- 
chei in eine gewisse Abhängigkeit von den Os- 
manen. Erst am Schlusse des 16. Jahrhunderts 
gelingt es den Walachen wieder, sich aus der 
Gewalt des Halbmonds zu befreien; die Moldau 
und ein Teil Siebenbürgens werden demReiche 
angegliedert. Rasch aber verblasst der neuer- 
worbene Glanz. Schon zu Beginn des 18. Jahr- 
hunderts ist die Walachei kaum mehr als eine 
türkische Provinz. Ein gutes Heibjahrhundert 
später gewinnt der Russeneintluss Fuss im Wa- 
lachenlande. Mitie des 19. Jahrhunderts werden 
die Walachenhospodan bereits in Petersburg 
ernannt. Als dann die Kriege zwischen Türken 
und Russen eine immer tiefer greifende Gewalt 
auf die Grenzgebieie ausüben, erstrebt nach Ab- 
schluss des Krimkrieges das Königreich Rumä- 
nien die Vereinigung der Walachei und der 
Moldau. 

Auch die Moldau gehörte in alten Zeiten zur 
römischen Provinz Daziens. Die staatliche 
Zusammenfassung des Landes soll in der Mitte 
des 14. Jahrhunderts zum ersten Male erfolgt 
sein, Teile der Bukowina und Bessarabien ge- 
hörten dazu, Kämpfe gegen Polen, Ungarn und 
die Tataren füllen das 15. Jabrhundert, dessen 
Enae dann lange Kriegsjahre gegen die Türken 
einleiten. Zu Beginn des 18.Jahrhunderts mach- 
te sich auch für die Moldau russischer Einfluss 
in immer höherem Masse geltend, indessen die 
Türken noch immer die eigentliche Macht aus- 
übten. Revolutionäre Putsche im Jahre 1848 
liessen russische Heere in die, Moldau einmar- 
schieren. Den Russen folgten die Oesterreicher. 
Schliesslich ward die Moldau mit der Walachei 
zum Königtum Rumänien vereinigt. Br 

Ein halbes Jahrhundert ist seit jener Frisi 
vergangen. An kriegerischen Verwieklungen 
hat es auch für das junge Königreich nicht gə- 
fehlt. Nun aber, da es den Blutstrom des Welt- 
krieges aus eigenem Antriebe in sein Bereich 
gelenkt, schreitet der Tod durch die gesegneten 
Gefilde der Walachei und wütet die Flamme in 
den stillen Dörfern und Städten der Moldau 
Deutsche Soldaten haben ihren Fuss in diesen 
entlegenen Erdenwinkel gesetzt, den viele von 
ihnen kaum yon Hörensagen kannten. 


Eingesendet, 


Lokalnachrichten.. 


Städtische Selcherai, Mittwoch, den 13. ds. 
wurde in Podgörze beim städtischen Schlacht- 
haus eine städtischeSelchwarenfabrik 
eröffnet, die zur Aufgabe hat, die städtischen 
Bürgerküchen mit Schweinefleisch und Fett 
sowie mit Seichwaren zu versehen, 

Der Finanzausschuss des Krakauer Stadtrates 
hat beschlossen, auf die fünfte österreichi- 
sche Kriegsanleihe K 500.000 zu zeichnen. 
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Theater, Literatur und Kunst. 


‚Allerlei von Hans Richter. Ausser in Bayreuth, 
wo Hans Richter gestorben ist, wird wohl nir- 
gends so schmerzlich sein Tod berührt haben, 
als in Wien, wo er viele Jahre hindurch einen 
nachhaltigen Einfluss auf das. Musikleben der 
Kaiserstadt an der Donau ausübte und mit den 
bedeutendsten Komponisten seiner Zeit zusam- 
menkaım, deren Werke er als Leiter der Konzerte 
der Philharmoniker herausbrachte. An Richters 
Uhrkette hing ein Maria Theresiathaler, von 
dem er selbst eine Geschichte zu erzählen pileg- 
te. Der Taler sei ein Andenken gewesen an einen | 
Tag, da er geweint habe. Er dirigierte zum ersten | 
Male in Wien in der Probe eine Sinfonie von 
Anton Bruckner, der damals zwar schon ein 
alter Mann war, aber als Komponist noch nicht 
den verdienten Rulım genoss; seine Werke wur- 
den kaum jemals aufgeführt. Als die Sinfonie 
beendet war, kam Bruckner zu Richter, strah- 
lend vor Begeisterung und Glut, und Richter 
fühlt plötzlich, wie er ihm etwas in die Hand 
drückt. „Nehmen Sie das," sagte Bruckner, „und 
trinken Sie auf meine Gesundheit ein Glas Bier!" 
Richter nahm den Taler und bewahrte ihn auf 
als Erinnerung an den : ‚gezeichneten Manu 
und an die Tränen, dio ihm angesichts der 
Dankbarkeit des alten Musikers kamen, die sich 
mit solch rührender Naivität geäussert hatte. 
Bis zum Jahre 1898 hatte Richter fast ein Vier- 
teljahrhundert an der Spitze der philharmoni+ 
schen Konzerte in Wien gestanden, und ala er 
schied, war es ein grosser Schmerz der Künst- 
ler, die unter ihm gewirkt halten. Zahlreiche 
interessante Erinnerungen bewahrt natürlich 
Richter an Wagner, dem er in Zeiten der Not | 
und in denen des Glanzes nahe gestanden. Auch 
an jenem Silvesterabend 1871 befand er sich in 
Triebschen bei Richard Wagner, als Nietzsche 
seine Komposition „Silvesterglocken“ dort der 
Frau Cosima überbrachte, der er diese Ton- 
schöpfung gewidmet hatte. Nietzsche hielt sich 
im Widerspruch mit Wagners und Bülows An- 
sicht für einen grossen Komponisten und 
konnte sich nicht zurückhalten, in Wagners Ge- 
genwart, dem das schrecklich war, Klavier zu 
Epielen. Unter Mitwirkung Richters wurden 
‘detn auch die „Silvesterglocken' gleich an je- 
nem Silvesterabend gespielt. „Ich lasse es mir 
nicht nehmen,“ so erzählt Richter, „das Nietz- 
sches ‚Abfall' an dem Abend hegann, als wir 
mit der Frau Meisterin zusammen die ihr ge- 
widmeten ‚Silvesterglocken' spielten. Wagner 
sass unruhig dabei, knetete sein Barett und 
ging vor Schluss hinaus. An der Tür stand der 
ehrliche Jakoh (der Diener Jakob Stocker) und 


Soldaten! Besuchet 


sagte: ‚Das scheint mir nicht gut zu sein.‘ Nach 
dem Schluss ging ich ebenfalls hinaus; ich 
fürchiete ein Donnerwetter. Aber Jakobs Kri- 
tik haite es abgeschwächt; ich fand den Meister 


bioss in vollem Lachen, Aber dann sagte er: ‚Da | 


verkehrt man schon 1t Jahr mit dem Men- 
schen, ohne dergieichen zu ahnen, und nun 
kommt er so meuchlings, die Partitur im Ge- 
wande. Inzwischen war Frau Wagner mit 
Nietzsche allein in sehr schwieriger Lage ver- 
blieben, Der Meister aber haite, als er zurück- 
kehrte, die Fassung ganz wiedergewonnen.” 
Hans Richter war auch neben Melwida von 
Meysenbug der Trauzeuge Wagners, als er am 
25. August 1869 in Luzern mit Frau Cosima ge- 
traut wurde, 
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Vor zwei Jahren. 


Die Offensive in Westgalizien hat hier den 
Feind zum Rückzug gezwungen und auch die 
russiche Front in Südpolen zum Wanken go- 
bracht. — In der Veıfolgung gelangten unsere 
Truppen bis an die Linie Jaslo—Rojbrod. — 
Bochnia ist wieder von uns genommen. — Im 
Westen versuchte der Gegner einen Vorstoss 
über Nieuport, der leicht abgewiesen wurde, — 
Auf der übrigen Westfront nichts von Belang. 


Vor einem Jahre. 


Ein Vorstoss im Geblete des Korminbaches 
wurde zurückgewiesen, — In Russisch-Polen 
wurden einzelne, schwächere Angriffe des Fein- 
des zurückgeschlagen. — Südöstlich von Glibaei 
wurden die Serben geworfen. — Die Höhen 
nördlich von Bijelopolje wurden erslürmt, — 
Westlich Ipek hat der Gegner den Rückzug 
gegen Play und Gusinje angetreten, — An der 
Tiroler- und Isonzofront fanden Geschützkämpfe 
statt, — Ebenso an der Westfront lebhafte 
Artillerie- und Fliegertätigkeit. 


EN 


Zeichnet - 
auf dieV.Kriegsanleihe 


REIT a 
ERTL IL LEE) 


"FINANZ und HANDEL. 


Rumänlans Betreidavo"räte. Nach amtlicherrumä- 
nischer Veröffentlichung beliefen sich die im 
Lande befindlichen Gelreidevorräte am 1. Juli 
1916 auf 1,600.000 Tonnen, nämlich: 

Tonnen 
Weizen uud Weizenmehl 440.000 
Mais e. e s >>. o , 782.000 
Gerste pan s e s. . 820.000 


der Rest verteilt sich auf Roggen und Hafer. 
Die diesjährige Ernte überschreitet kaum eine 
| Mittelernte und hat folgende Ergebnisse : 


Tonnen 

Weizen... .. . . 1.800.000 

Mala E Ra) 

Roggen es- nyapo 100000 

Hafer. . dipo aesa 

Gerste . ois wer. 680,000 
Zusammen . 2 4,400.000 


An diesem Ertrag sind die bisher von den 
Mittelmächten besetzten Gebiete mit rund zwei 
Dritteln beteiligt. 


Bautschlande Erdäleinfuhr im Jahre 1913; 


Aus Tonnen Mill. Mark 
Oesterreich . . . . 184.582 28 
Rumänien .... 114.359 20 
Russland ..... 158.135 81 
Vereinigte Staaten . 719.042 82 
Zusammen (einschl, 

anderer Länder . 1,282.256 176 


trsta niadarländiache Messe In Utracht, Vom 
26. Februar bis 10. März 1917 wird unter der 
hohen Schutzherrschait der Königin der 
Niederlande in Utrecht die erste nie- 
derländische Messe abgehalten werden. 
Auf dieser Messe werden ausschliesslich Er- 
zeugn'sse, die in den Niederlanden oder deren 
Kolonien hergestellt worden sind oder dort eine 
Bearbeitung erfahren haben, zur Ausstellung, 
resp. zum Verkaufe gelangen. Für diese Messe 
dürften sich die österreichischen Han- 
delskreise lebhaft interessieren, so dass an- 
zunehmen ist, dass die Messe einen grossen 
Besuch aus Oesterreich aufzuweisen 
haben wird. Es werden noch nähere Details 
über die Messe zur Veröffentlichung gelangen. 
Auf einzelue Fragen wird das Allgemeine Sekre- 
tariat der Messe, Rathaus in Utrecht, gerne 
Bescheid geben. 


Die Entwertung das Rubels. „Russkoje Slowo, 
veröffentlicht einen Artikel, in dem die ständige 
Entwertung des Rubelkurses als eine wirtschaft- 


e-Kino, Zielona 17. 


Der Advokatenbauer. 
Roman von Dietrich Theden. 
(64. Fortsetzung.) (Nuchdrock: verhaten.) 


„Einige Tage vor dem Tode des Bruders 

„Hat der Angeklagte sich zu Ihnen feindlich 
üher den Bruder ausgesprochen?" 

„Nein.“ 

„Sprach er vor oder nach der Bewegung mit 
seinem Bruder mit Ihnen?" 

„Vorher und nachher.“ 

„Was sagte er nachher?“ 

„Das Gerücht von dem Hot und der Anna 
Wichbern, nämlich von der Erbschaft, sei 
Klatsch, SeinBruder hahe es ihm gesagt und ihn 
beruhigt. Ich glaube es ihm’ auch, weil er ganz 
vergnügt war.“ 

„Haben Sie für Ihre Bemühungen 
schädigung erhalten?“ 

„Ja. Hundert Mark.“ y 

Die junge Zeugin Anna Wichbern erregte das 
Interesse des Gerichtshofes und der Zuschauer. 
Ihre Aussagen erreichten den Höhepunkt, als 
sie erklärte, dass sie von einer Absicht ihres 
Vormunds, sie zur Erbin einzusetzen, nichts 
gewusst und erst nachträglich davon gehört 
habe. Von dem Bruder desBauern hätte sie zwei 
Briefe erhalten, mit Vorstellungen, das Aner- 
bieten der Tante anzunehmen, Sie habe beide 
abgelehnt. Von dem Besuche des Hamburger 
Bruders bei dem Bauern habe sie erst hinterher 
erfahren; sie selbst sei in der Zeit nicht zu | 
Hause gewesen, sondern von ihrem Vormund | 
— ob mit Absicht oder nicht, wisse sie nicht — | 


eine Ent- 


fortgeschickt worden, um den Nachmittag in 
der Gesellschaft Ann-Len Blanks zu verleben, 
die wie immer kränklich gewesen sei. 

„Hat der Bauer häufiger mit Ihnen über den 
Bruder sich unterhalten?“ 

„Nein. Fast nie.“ 

„Hat er nicht einmal einem Gedanken der 
Furcht vor dem Bruder Ausdruck gegeben?“ 

„Nein.“ 

„Hat er Ihnen davon gesagt, dass er bei dem 
letzten Besuche des Bruders einen Zusammen- 
stoss mit diesem gelinst hatte?" 

„Er hat gar nicht von diesem Besuch gespro- 
chen." 

„Ist Ihnen das nicht aufgefallen?" 

„Herr Oldekop war über seinen Bruder sehr 
verschlossen.” 

„Haben Sie sich nichl Ihre Gedanken darüber 
gemacht, dass er Sie fortgeschickt und dann 
Ihnen auch nach denBesuch verschwiegen hat?" 

„Ich dachte mir, derBesuch möchte wohl nicht 
erfreulich gewesen sein.“ 

„Sie schlossen das aus der Ihnen bekannten 
Spannung zwischen den Brüdern?" 

„Ja 

"Einen besonderen Grund hatten Sie nicht, 
ich meine, von dem Briefe, der am Morgen bei 


dem Bauern mit der Ankündigung des Besu- | 


ches eingelaufen war, wussten Sie nicht?“ 


„Nein, Sogar bis zu diesem Augenblicke 
nicht. 

‚Martin Blank vermochte nur auszusagen, 
dass die der Frau Wichbern von dem Ange- 


klagten vorgespiegelts Unierredung mit ihm von ı 


Anfang bis zu Ende erfunden sei. 


Frau Oldekop bestätigte, dass ihr Gatte in der 
verhängnisvollen Necht zum 28. Oktober bis 
gegen halb oder dreiviertel zehn Uhr abends zu 
Hause gewesen und dann mii der Absicht fort- 
gegangen sei, zu spielen. 

„Wohin?“ 

„Das weiss ich nicht.“ 

„Wann kehrte er heim?“ 

„Ich habe ihn nicht kommen hören, Uim acht 
Uhr schlief er und wurde geweckt wie gewöhn- 
lich.“ 

„War er betrunken?“ iorschte der Präsident. 

„Ich habe das nicht bemerkt.“ 

Der seinerzeit zu Frau Oldekop gerufene Arzt 
wiederholte seine bereits kommissarisch abge- 
gebene Auskunft und fügte hinzu: 

„Ich hätte mir.die Zeit vielleicht nicht ge- 
merkt, wenn ich dem Angeklagten nicht hätte 
raten wollen, das von mir ausgefertigte Rezept 
in einer bestimmten Apotheke ausführen zu las- 
sen. Ich seh auf dieWanduhr und vergewisserte 
mich, dass es bereits etwas spät sei, um noch 
nach der entfernten Apotheke zu schicken. Die 
Uhr zeigte zwei oder drei Minuten vor halb 
Zehn.“ 

„Nach Ihrer eigenen Uhr hahen Sie nicht ge- 
; sehen?“ 

„Nein.“ 
„Hat, der Angeklagte Ihre Aufmerksamkeit 
: auf die Wanduhr hingelenkt?" 

„Nein.“ 

„Sie auch nicht auf die vorgeschriitene Zeit 
nuimerksam gemacht?“ 

„Auch nicht.“ 

(Fortsetzung iolgt) 


Seite 6. Krakau, Samstat 

iche Katastrophe für Russland bezeichnet wird, 
Der Kurs, der in London von 95 Rubel in nor- 
malen Zeiten auf 163 Rubel für 10 Pfund Ster- 
ling gestiegen ist, bedeutet eine Verschlechterung 
der russischen Valuta um mehr als 60 Prozent. 
Falls die russische Regierung nicht Massnahmen 
ergreife, um die russische Valuta zu stabilisieren, 


werden viele Existenzen vollständig vernichtet. | 


Russlands Kriegsauagaben. Nach der Denkschrift 
des russischen Finanzministers zum Haushalts- 
plan 1917 betrugen bis zum 1. August 1916 die 
russischen Kriegsausgaben 17,727 Millionen 
Rubel, wovon 6078 Millionen Rubel auf das 
erste, 11.640 Millionen Rubel auf das zweite 
Kriegsjahr entfallen, d. h. die monatlichen Aus- 
gaben sind von 500 Millionen Rubel auf 1 MiNi- 
arde gestiegen, im Monatsdarchschnitt 1916 bei 
einer Gesamthöhe von 8220 Millionen Rubel 
sogar auf über eine Milliarde. Fir 1916 be- 
rechnete Bark die Gesamtausgaben auf 12,870 
Millionen Rubel, für 1917 — falls der Krieg das 
ganze Jahr hindurch dauert — auf 15 Milliarden 
Rubel. Dergestalt würden die gesamten Kriegs- 


KRAKAUER ZEITUNG 


Rubel oder über 81 Milliarden Mark betragen. 


Das Anwachsen der russischen Staatsschuld 

stellt sich folgendermassen dar: 
Jabr Mill. Rubel 
IAr a ee 
19087 < » . 8851 
1909. . . . 9054 
190r. .. 9030 
1911,. .. 8957 
N or par ee 
113.0. 0000. 8824 
OLE ne BRNO 
1915. . . 18.876 


1916 zirka 31 bis 32 Milliarden Rubel. 

Die neuen Kriegsschulden sind zu 5 bis 6 
Prozent aufgelegt worden. Nimmt man im Durch- 
schnitt eine Sprozentige Verzinsung der Gesamt- 
schuld an, so würde der Zinsendienst für 1917 
1'5 Milliarden Rubel erfordern. 

Die Salpetarproduktion in Chile betrug in der 
Zeit vom Jänner bis Oktober 1916 2,405.0u0 
gegen 1,246,.000 Tonnen im Vorjahr. Die Be- 
stände Chiles bezifferlen sich auf 750.000 gegen 


16. Dezember 1916 Nr. 351. 

re, 

Spielplan des Städtischen Volks -Theaters 

vom 15. bis 17. Dezember- 
Beginn der Vorstellungen balh $ Uhr abends, 

Freitag den 15.: „Ozardasfürstins, Ope- 
rette in drei Akten von Fr. Lehar, 

Samstag den 16. um 3 Uhr nachmittags für 
die Schuljugend: „Wicek und Wacek“; 
abends: „Czardasfürstin®. 

Sonntag den 17. um halb 4 Uhr nachmittags: 


„Aschenbrödel“; abends: „DerSchwie- 
gervater*. 


Kinoschau. 


„NOWOSCI“, Starowisina 21, — Programm vom 14, bis 
20. Dezember: 
Für den Ruhm des Geliebten, Drama in vier Alten mit 
Maria Carmi in der Hauptrolle, — Dar verliehla Droschken- 
kutscher. Groteske, - 


‚SZTURA" Jauagasse. Programm vom 10. bis 16, Dezember: 


kosten bis 1916 225 Milliarden Rubel (fast 49 | 697,000 Tonnen im Vorjahr. 


Milliarden Mark), bis Ende 1917 87:5 Milliarden | 


|. Für den 


Weihnachtstisch 


empliehit 


' Wasch- 
I» kleidarstaffe, Bänder, Aufputz, Stickerelan, Spiizan. 
e Fertige Damenklalder, Alusan, Mäntel, Unterräcke, 
` Teppiche, Varhänga, Dacken jador Art, FartigeWäsche, 
Tischzeuga, Handtücher, Wischtücher, Tasch 

h, oher, Strümpfa, Sackan, Handschuhe, Reisakoffer, 
» Reisokörbe, Ladarwaren, Schirme, Spielwaren, 
r 

» 

' 


A. HERZMANSKY, WIEN VII 


ariahllferstrasse 26 
Stifigasse 1, 3, 5, 7. 


Seidonstoffe, Samt, Plüsch, Wollstoffe, 


Sieben Schriften zur Ostjudanfrage 


m  — nn  ——— 


Was sind Ostjuden? | DenOstjuden ihr Recht! 
Zur ersten ‚Information von 
Nathan Birnbaum Nathan Birnbaum 
Preis 25 Pfennig = 30 Heller I Preis 60 Plennig 80 Heller 


Diene' beiden Schriften des hakannlen Führers uni Polilikers sind für jeden, der sich eiu Waren Wetell 
über de Ostjndenfrage hilden will, durchaus unentbetishich 


Die 


Juden und Deutsche 


SOSE HLEIFELIETIFELTET FETT o 7ODOORETPTFRETF TEE eu 


Jass die ganze jüdische 
Önmeinnehaf, need oja arotar THI $ 


luliseny 


ialischen Juden, n a ae 

mail dem deuigchen Wirin yeskmöptt 

Ind dadurch Mr die Welisi fng des destren 
Volkea von grossem Belang ist 


Die Judenfrage 
in Kongress-Polen 


ihre Schwierigkelten und ihre Lösung 
von 
Leon Wasilewski 
Preis 30 Pfennig — 00 Heller 
Versuch einer Lösung der Judenirage ia, Polen 


auf dem Wege natlänaler und wirtschaftlicher 
Asslmllation 


| Ruck über sen vzeimnsiiuenen yuatsenen, 


Eine Sprach- und OT RGL Entstehungsursache 
Davis Trietsch der jüdischen Dialekte 
Preis 1 Mark = 1 Krone 40 Heller von 
Hlar weint Trieiach nach, Matthias Mieses 


Preis 3 Mark — 4 Kronen 


Das erste pröaullicee = wisxnca winsemacnsitnene 


S Juden und Polen 


Zeilgemösse Betrachtungen 
vos 


Dr. Max Rosenfeld 


Preis 120 Mark =+ 1 Krone 80 Heller 


Bing Zenit, dig pererhligiop Autsedan, arrogen 

wird dureh die Offenheit, mit der sia die ganire 

Unehrlichkeit das hisharigen peinisch - jüdischen 

Verhältnissen anf Grund reichen hiälarlchen 
Materials enthüllt 


Die jüdische Sprach- und Kulturgemeinschaft 
in Polen 
Eine statistische Studie 
Wiad. W, Kaplun-Kogan 
Preis 80 Pfennig = 1 Krone 20 Heller 
Das paginile sUklistiche Material Aber dig Juden is vun hat Im Gieser Stndie streng winsenschaftlich 


verarkeilel, Die Schrift wird Politikern, 


ielehrlen und 


eamten im Osten grüsse Diensie erweisen 


R. Löwit, Verlag + Wien I + Wollzeile 6—8 | 


“Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. 


BA ET 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
5 


Dressur zur Ehe. Komödie in drei Akten, — Kindertränen, 
Dranta in drei Akten, — Krisgswoche, 


ERKERKEHRHHHERKRERRHENHHNNEN 


HOTEL IMPERIAL, WIEN 1. 


ABTEILUNG FÜR WEINVERKAUF. 
Alleinvertretung für Oesterreich und Deutschland der 


Tokayer Weine 


des „Grafen Elemer von Lonyay und Ihrer königl. Hoheit 
der Gräfin Stefanie von Lonyay, geh, Prinzessin von Belgien. 


PREISLISTE. 


(Sendung auf Gefahr dos Bestellers.) 
TOKAYER Originalfülung 0'5 Liter 
Sorte: Charakter: 
A. Kapsel : Goldgrün, SZAMORODNER, gazehrt, feuriger Bratenwein K 6— 


Bus Grin, a ausserord. nromalisch, kräftig K 7-— 
a  Weiea-Gold 5 schwer. Bratenw,,siisal.Geschm.K &— 
Sn F alte Spezial-Sorte . . . . .K 8 
E. Siegel: Blau AUSBRUCH, süssL aromatisch, kräftig . . Kit 
TS» Grin . hachsüas, aromatisch, Ausbruch K 19°— 
Os Rot er süss, Muskateller, Damendessert K 16.— 
H „Gelb ir ‚Ausbruch, Spezialsüss, Gr.-Wein K 18— 
Weise é » hochfein ine 
K. >» Silber ESSENZ, „ alte Rarität-Sorle „ K 85— 
L.. -Gold , » Tropfessenz a K 60— 


Von A. bis E, aind Tukayer Bralonweine. — Ven F, bis š sind Tokuyer Danserl-Stinnwelne. 


Zur Versendung gelangen auch 


Probe-Postkistchen 


a RAA 


mit 4 Flaschen (unter 5 Kilogramm), keine Verpackungs-Spesen. 
Dio Expedition der Weina erfolgt direkt aus den ungar. Kallereian, 


ee ee aan 


Ka Er re LER 


== 


? Was schenke ich 


heuer zu Weihnachten? Das liebste Geschenk für 
Alle, die Angehörige im Felde oder gefallene Hel- 
den zu beklagen haben, ist deren grosses, lebens- 
trenes Vollbild in echter Uniform, mit Aufschlägen, 
Sternen, Ausrlistung, Medaillen, gestanzt und 
geprägt, nach jeder Photographie (auch Zivil- 
oder Gruppenbild). — — — Der liebe Angehö- 
rige steht auf i da! Verlangen 

dem Bilde (Wie lebend] Sio Prospekt 
Nr. 34 gratis u. franko. Vertreter allerorts gesucht. 


H. S. SCHLOSSER, Wien Ill, Invalidenstr. i. 
ea a 


Karpfen i 


jedes Quantum 


kauft 


A. Hofbauers Neffe 


k. u. k. Maflieferent 


Wien I, Fischmarkt, 


j 


> kane uni vokanle 


Herrenkleider, Pelze, Möbel, 
Teppiche, a74 
S. Katzner, Bracka Nr. 5. 


Dersonen von Stand 


sie sich für Briefmarkantausch 
interessioren und geneigt wh- 
ren, in zwanglase Lay Sch 
bindung zu treten, werden 
ersucht, ihro Adressen der Re- 
duktion der „Krakauer Zeitung" 
bekanntzupeben. 


A 


Buchhalter 


und - 


Korrespondent 


werden gesuchi. Gef. 
Offerte unter „Techni- 
sches Bureau“ an die Ad- 
ministration der „Kra- 
kauer Zeilung*. 


rnia Ludowa in Krakau. 


